Gottesdienst
Diesen Gottesdienst könnt ihr zum Beispiel auf dem Pfingst- oder Sommerlager als Auftaktveranstaltung in eurem Stamm zum Thema Tatendrang verwenden. Mit den nachfolgenden Bausteinen könnt ihr sie auch auf euch individuell anpassen oder auf beiden Lagern einen Gottesdienst feiern.

1. Einleitung / Begrüßung

„Wer den Armen gibt, dem wird nichts mangeln;

wer aber seine Augen abwendet, der wird von vielen verflucht.“

Biblische Sprüche 28, 27 

Der heutige Gottesdienst/die heutige Andacht beschäftigt sich mit dem Tatendrangthema „KindERleben“.
2. Gedanken sammeln

Wenn wir an Kinderarmut denken, was fällt uns dann als erstes ein?

Vorschläge sammeln, ggfs. auf Zetteln, diese dann einsammeln und vorlesen.
Wie so oft sind unsere Vorstellungen von dem geprägt, was die Fernsehbilder zeigen: Slums in Lateinamerika, Hungernde Kinder in einem Flüchtlingslager in Afrika, Kinderarbeit in Asien. Aber wo sind die Bilder aus Mitteleuropa, hier aus Deutschland? Gibt es hier denn keine Kinderarmut? Kennen wir Kinder, die arm sind? Woran merken wir, ob jemand arm ist?

3. Text vorlesen

Text: Lukas 18, 18-27

Und es fragte ihn ein Oberer und sprach: 

Guter Meister, was muss ich tun, damit ich das ewige Leben ererbe? 

Jesus aber sprach zu ihm: Was nennst du mich gut? Niemand ist gut als Gott allein. 

Du kennst die Gebote: „Du sollst nicht ehebrechen; du sollst nicht töten; du sollst nicht stehlen; du sollst nicht falsch Zeugnis reden; du sollst deinen Vater und deine Mutter ehren!“ Er aber sprach: Das habe ich alles gehalten von Jugend auf.

Als Jesus das hört, sprach er zu ihm: Es fehlt dir noch eines. Verkaufe alles, was du hast, und gib’s den Armen, so wirst du einen Schatz im Himmel haben, und komm und folge mir nach! Als er das hörte, wurde er traurig; denn er war sehr reich.

Als aber Jesus sah, dass er traurig geworden war, sprach er: Wie schwer kommen die Reichen in das Reich Gottes! Denn es ist leichter, dass ein Kamel durch ein Nadelöhr geht, als dass ein Reicher in das Reich Gottes komme.

Da sprachen, die das hörten: Wer kann dann selig werden?

Er aber sprach: Was bei den Menschen unmöglich ist, das ist bei Gott möglich.

Wenn wir uns so anschauen, sind wir dann arm oder reich? Weder noch, sagen jetzt wahrscheinlich die meisten. Bei genauerer Betrachtung wohl eher reich – wir haben ein warmes Zuhause, genug zu essen, einen Schlafsack und Rucksack und neue Wanderschuhe. Aber was bedeutet das jetzt? Müssen wir alles verkaufen oder verschenken, was wir besitzen, um nach Gottes Vorstellungen zu leben?

Nein, soweit müssen wir nicht gehen. Aber der Text will uns darauf hinweisen, dass alles materielle, dass wir uns erarbeiten oder bekommen nichts zählt in Gottes Himmelreich. Streben nach Reichtum hilft uns also nicht, näher zu Gott zu kommen oder ein glückliches Leben zu führen. Vielmehr sollen wir unsere Besitztümer und unsere Gaben nutzen, um anderen zu helfen. Es muss auch nicht immer ums Spenden oder abgeben gehen – oftmals haben wir selbst nur wenig mehr als jemand, der arm ist. Wir dürfen die „Armen“ nicht ausgrenzen, sondern sollen sie integrieren und annehmen, über äußere Zeichen der Armut hinwegsehen – damit helfen wir mehr gegen die Armut als mit manchem Euro.

4. Lied: Brich mit dem Hungrigen dein Brot

5. Fürbittengebet

Guter Gott wir bitten dich, 

öffne uns die Augen, so dass wir sehen, wer unsere Hilfe braucht.

Guter Gott wir bitten dich, 

führe auch weniger beachtete Kinder und Jugendliche in unseren Stamm, dass sie die gleiche Gemeinschaft erfahren können, wie wir.

Guter Gott wir bitten dich, 

lehre uns einander genauer zuzuhören.

Guter Gott wir bitten dich, 

helfe uns, das wir in unserer Sippe und in unserer Stammesgemeinschaft Probleme erkennen und diese gemeinsam lösen können.

Guter Gott wir bitten dich,

lehre uns und alle Menschen dafür Sorge zu tragen, dass unsere Mitmenschen nicht zu kurz kommen.

(angelehnt an Fürbitten zum Friendenslicht von Dr. Rowena Roppelt, Diözesankuratin PSG München)

6. Kurztexte zum Thema im Wechsel mit dem Lied „Aufstehn, aufeinander zugehn“

Ich stehe hier anstelle von Ilona G.:

Ich lebe in einem kleinen Dorf. Mein Mann ist 1985 gestorben, Kinder habe ich nicht. In den letzten Kriegsjahren habe ich in einer Munitionsfabrikgearbeitet, danach war ich ohne feste Anstellung. Mein Mann hat nur sehrwenig in die Rentenversicherung eingezahlt; darum bekomme ich heute eine monatliche Rente von 508 €. Ich habe keine Ersparnisse, kein Auto, keine Immobilien oder Ländereien. Nach Abzug aller festen Kosten bleiben mir 153,00 € im Monat zum Leben. Zum Sozialamt gehe ich nicht, weil ich nichts geschenkt bekommen will.

Lied: Refrain, 1. Strophe und nochmals den Refrain von „Aufstehn, aufeinander zugehn“

Ich stehe hier anstelle von Claudia S.:

Ich bin 19 Jahre alt und lebe bei meiner geschiedenen Mutter zusammen mit meiner Schwester. Ich bin allein erziehende Mutter; von meinem Partner habe ich mich getrennt, weil er das Kind nicht wollte. Es ist nicht einfach, sich im Dschungel der verschiedenen Ämter zurechtzufinden. Ich hatte das Gefühl, in ein Loch zu fallen und fragte mich, ob es richtig gewesen ist, sich für das Kind zu entscheiden. In Zukunft

bekomme ich Geld vom Sozialamt.

Lied: Refrain, 2. Strophe und nochmals den Refrain von „Aufstehn, aufeinander zugehn 

Ich stehe hier anstelle von Ute X.:

Ich bin 49 Jahre alt und war bis 1994 als ausgebildete Kauffrau berufstätig. Nach einem schweren Schlaganfall konnte ich in meinem Beruf nicht mehr weiter arbeiten; zwei Arbeitstellen als Putzfrau und Lagerarbeiterin musste ich aufgeben, weil ich den Anforderungen nicht gerecht werden konnte. Ich lebe vom Sozialamt. Alte Schulden aus der Zeit vor dem Schlaganfallhaben sich auf über 20.000 € aufgetürmt. Zumindest einen kleinen Teil dieser Schulden werde ich von meinem bescheidenen Einkommen tilgen.

Lied: Refrain, 3. Strophe und nochmals den Refrain von „Aufstehn, aufeinander zugehn

Ich stehe hier anstelle von Ulrich M.:

Ich bin 32 Jahre alt und drogenabhängig. Ich wohne in einer Notunterkunft. Mehrere Therapien und immer wieder erlebte Rückfälle wechselten einander ab. Zur Zeit habe ich 30.000 Euro Schulden und hoffe, nach einer weiteren Therapie mein Leben neu ordnen zu können. Wie ich die Schulden abbezahlen kann, weiß ich noch nicht.

Lied: Refrain, 4. Strophe und nochmals den Refrain von „Aufstehn, aufeinander zugehn

Auch wenn diese Personen und ihre Schicksale erfunden sind, zeigen sie uns dennoch, dass es rund um uns herum viele Menschen gibt die arm sind. Sie haben keine sozialen Kontakte, hohe Schulden, sind drogenabhängig und haben fast kein Geld zum Leben. Wir sollten dankbar sein, dass es und gut geht.

(Kurztexte angelehnt an „Gesichter der Armut“ aus: Armut an Nahe und Glan, a.a.O., S. 22 ff.) (Entnommen: Reichtum braucht ein Maß – Armut eine Grenze Beispiele für kirchliches Handeln gegen soziale

Polarisierung, Düsseldorf, 2004, S. 69 ff)

7. Gebet

Danke – für jeden Tag, an dem ich keinen Hunger leide.

Danke – für jeden Tag, an dem nicht das Negative überwiegt.

Danke - für jeden Tag, an dem mir nichts weh tut.

Danke – für jeden Tag, an dem ich nicht verspottet werde.

Danke - für jeden Tag, an dem ich nicht verletzt werde.

Danke - für jeden Tag, an dem ich nicht einsam bin.

Danke – für jeden Tag, an dem niemand gemein zu mir ist.

Danke - für jeden Tag, an dem ich keinen Streit erleben muss.

Danke - für jeden Tag, an dem ich keine Liebe verliere.

Danke für jeden Tag, an dem DU bei mir bist!

Amen.

8. Lied: Jetzt ist die Zeit

9. Segen

„Wahrlich ich sage euch: Was ihr auf Erden binden werdet, soll auch im Himmel gebunden sein, und was ihr auf Erden lösen werdet, soll auch im Himmel los sein. Weiter sage ich euch: wo zwei unter euch eins werden, warum es ist, dass sie bitten wollen, das soll ihnen widerfahren von meinem Vater im Himmel. Denn wo zwei oder drei versammelt sind in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen.“ (Mat. 1.18-20)

Tipps für Variationen:

1. Lieder:

Kyrie Eleison

Herr, erbarme dich

Vergiss es nie

Erkennen wir doch

Komm, bau ein Haus

Meine Zeit

u. v. m.

2. Psalmen:

Ps 22 (EG 709.2) 

Ps 146 (EG 762) Lk 1, 46-55 (EG 769)

Psalm 107: Das Lob der Armen

Danket dem Herrn, denn er ist freundlich

und seine Güte währet ewiglich.

Wer soll dem Herrn danken

für seine Güte und seine Wunder?

Die auf Gottes Seite stehen

und mit ihm die Armut teilen.

Die in ihrer Not zu Gott schrieen

und er rettet sie aus allen ihren Ängsten.

Die sollen dem Herrn danken,

für seine Güte und seine Wunder.

Denn er schüttet seine Verachtung

auf die fürstlichen Herren,

die mit dem Tod regieren.

Er schickt sie in die Wüste

und sie verirren sich im eigenen Labyrinth.

Sie zünden nie mehr Bomben und Granaten

und spielen nie mehr mit Gottes Schöpfung.

Die Armen aber holt er aus dem Elend

und den Elenden gibt er die Menschenwürde zurück.

Er befreit sie aus Zwang und Eisen

und löste sie aus den Ketten des Unrechts.

(aus: Hanns-Dieter Hüsch/Uwe Seidel, Ich stehe unter Gottes Schutz.

Psalmen für alle Tage, Düsseldorf 1999, S. 60)

3. Weitere Bausteine für Ranger/Rover

Biblische Orientierung: …und gib den Armen (Markus 10, 17–21)

Absicht:

Die Armen benötigen Unterstützung von denen, die so viel haben, dass sie anderen etwas abgeben können. Am Beispiel des reichen jungen Mannes (Mk 10, 17-21 par.) wird erfahrbar, was Besitz und Wohlstand mit sich bringen (können) – an Chancen, aber auch an Bindungen. Material:

Erzählung „Der reiche junge Mann“ in der Fassung der Luther-Bibel, Gute Nachricht oder Karel Eykmann/Bert Boumann, Die Bibel erzählt (2. Aufl., Gütersloh 1980, S. 324).

Zeit: ca. 45 -60 Minuten

Verlauf:

Die Geschichte vom reichen jungen Mann wird erzählt oder vorgelesen bis zu der Stelle, wo Jesus sagt: „Verkaufe alles, was du hast … und dann geh mit mir!“ 

Die Geschichte ist noch offen. Was wird der junge Mann tun? Das soll auf spielerische Weise vorangebracht werden. Jede bzw. jeder in der Gruppe erhält eine Rolle: Der reiche junge Mann, seine Freundin, sein Vater (oder/und seine Mutter), ein Freund/Begleiter Jesu (Jünger), eine Arbeiterin oder ein Arbeiter vom Gut des Reichen (Magd oder Knecht), einer aus der Clique des jungen Mannes, ein Rabbi (der Gemeindegeistliche), ein Bettler (von der Straße), ein Grundstücks- oder Häusermakler, Leute aus einem Dorf (besonders wichtig ist die Rolle der Frau am Brunnen, die über alle Neuigkeiten so gut Bescheid weiß). Der reiche junge Mann kann mit allen diesen Leuten sprechen. Er kann zu ihnen hingehen, oder sie kommen zu ihm – je nach Engagement und Verlauf. Es ist wichtig, dass die Mitspieler ihre ganz persönlichen Interessen vertreten.

• Was können sie ihm raten?

• Mit welchen Argumenten versuchen sie, die Entscheidung zu beeinflussen?

Sie bleiben 20-30 Minuten, dann zieht Jesus mit seinen Leuten weiter. Der junge Mann teilt mit, was er machen wird und was (wer) den Ausschlag für seinen Entschluss gegeben hat. (Evtl. wird die Geschichte aus dem Neuen Testament zu Ende gelesen oder aus: Eykmann/Boumann, Die Bibelerzählt, S. 326 f)

Auswertung:

Nun können Antworten auf folgende Fragen herausgearbeitet werden:

• Was ist durch das Spiel/die Rolle deutlich geworden?

• Welche Fesseln des Reichtums treten zutage?

• Welche Bindungen werden deutlich?

• Was bedeutet mir persönlich „Reichtum“?

• Was macht der Lebensstandard, den ich habe, mit mir?

• Woran bin ich gebunden?

• Was könnte (müsste!) ich weggeben?

• Wovon könnte ich mich (auf keinen Fall) lösen?

• Worauf kann ich nicht verzichten?

• Was hätte es für Folgen, wenn ich ungewollt von den "unverzichtbaren Dingen" getrennt würde?

In einer persönlichen Selbstbesinnung beantwortet zunächst jede bzw. jeder die Fragen für sich selbst. Danach kommt es zu einem Austausch im Gespräch, bis hin zu der Frage: Gibt es (k)eine Hoffnung für die, die reich sind? Wichtig ist: Die Antworten, gewonnen aus der Selbstbesinnung, kann jede bzw. jeder auch für sich behalten!

(Ideen zu Baustein 5 entnommen aus KU Praxis 32, a.a.O., S. 24 f.)

(Entnommen: Reichtum braucht ein Maß – Armut eine Grenze Beispiele für kirchliches Handeln gegen soziale Polarisierung, Düsseldorf, 2004, S. 60 f.)
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